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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in V? Bogen . Der Lorausbezal,lungspreis ist für auswärtige Abonnenten , ein-
schließlich des Oltcnburgischcn Pvstporto 's , vierteljährlich 38 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Hau «.

VI. MrMilA Dienstag, den 11. September 1849.

Die Auflösung des Landtags.

Das Ministerium löst den Landtag mit der festen

Ucbcrzeugung auf , daß der aufgelöste Landtag zu der

Zeit , in welcher der neue zusammen sein kann , die ent¬

scheidende Antwort im ministeriellen Sinne gegeben haben

würde . Wenn der neue Landtag zusammcntritt . werden sich

die Hannoverschen Stände für oder gegen den Anschluß
erklärt haben . Erklären sie sich dafür , so würde sich der

aufgelöste Landtag auch dafür erklärt haben , erklären sie

sich dagegen , so wird das Ministerium selbst den An¬

schluß Oldenburgs nicht mehr wünschen . Besehen wir

aber die Handlungsweise unscrs Ministeriums etwas

näher , des Ministeriums , das den Landtag anfsorderte,

in der Politik nicht nach Liebhabereien , sondern nach

denThatsachen zu entscheide » ; lassen Sic uns sehen , in¬

wiefern das Ministerium selbst besonnen , in Sonderheit,

wie cs die Thatsachcn dieses Jahres sich hat zur Lehre

in der Besonnenheit dienen lassen.

Unser Ministerium war im Anfänge d . I . eines der

ersten , welches die Rcichsvcrfassung als rechtsgültig be¬

schlossen anerkannte , sein Bevollmächtigter soll sich ganz

besondere Verdienste um die Anerkennung der Reichs-

Verfassung bei den bekannten 28 Staaten erworben ha¬

ben . Was geschieht ? die größeren Staaten . Preußen,

Sachsen , Hannover und Bayern (von Oesterreich sehen

wir ab ) wollen nicht anerkennen . Ein Aufstand erhebt

sich in Sachsen für die Reichsvcrfassung , die 28 Staaten

sehen ruhig zu . wie er unterdrückt wird . Nicht einmal

ein Wort , geschweige eine That haben sic für die Vor¬

kämpfer der Reichsvcrfassung . Aber Preußen unterdrückte

den Aufstand , höre ich irgend einen Angstmann sagen.

Allerdings Preußen , aber welches Preußen , dessen west¬

liche Provinzen nur einer entschiedenen Führung bedurfte,

um gemeinsam mit Schlesien den Preußischen König

ebenso zu zwingen , wie Würtembcrg seinen König zwang.

Die 28 Regierungen sahen der Unterdrückung des pfäl¬

zischen Aufstandes ruhig zu . und schickten ihre eigenen

Truppen gegen Bade » , das sich für die deutsche Reichs-

Verfassung erhoben hatte . Dann schließen die drei Kö¬

nige das famose Bündniß , und ein wahres Kirchthurm-

rennen entsteht darnach unter den s. g . verfassungstreuen

28 Staaten . Spiritus merkst du was ? Jnstinktartig

hatte sich das badische Volk für die Reichsvcrfassung

erhoben . Der Großhcrzog von Baden batte dieselbe an¬

erkannt , allein das Volk wußte , daß die erste Gelegen¬

heit benutzt werden würde , um von der Neichsvcrsassung
abzusallcn , cs spielte nur das Prävenirc , es kam dem

Großhcrzoge in seinen chcvchweisen EnkschtiMuige » in die

Quere . Die Regierungen haben die Reichsvcrfassung

nur anerkannt , um den ersten Anprall vornbcrlaufen

zu lasse » , dann aber die Gelegenheit sofort benutzt , um

statt einer wahrhaft vvlkSthümlichen freien Verfassung

eine Verfassung .zu erhalten , die den dynastischen Inter¬

essen , also demjenigen huldigt , was Deutschland zerrissen

hat ; die das Volk durch eine Scheinvcrtrelnng der Rechte

und Freiheiten berauben wird ; die eine wahre Einheit

also nie anbahnen kan » , damit die Deutschen Stämme,

durch Thcilnng geschwächt , den höchsten Absichten nicht

entzcgcntrcten , deren Ziel nnS aus den vormärzlichcu
Zeiten bekannt ist . Da haben Sic bas Streben der Ver¬

fassungstreuen , deren Führer in Berlin für Oldenburg

abschloß ; da haben Sie ihre Thatcn für Deutschlands

Einheit . Doch , wenn die Oldcnbnrgische Regierung kei¬

nen Thcil an solchen Staatskunststückchcn hatte , wie sicht

die Sache dann aus . Woran scheiterte die Durchfüh¬

rung der Reichsvcrfassung ? an dem Widerstande Sach¬

sens , Hannovers und Bayerns ; denn anfänglich erklärte

sich Preußen zur Annahme bereit , wenn die größere»

Staaten zustimmtcn . Nun sind cs gerade diese drei

Staaten , zu denen sich Würtembcrg noch zugescllt hat,

die auch den Preußischen Entwurf noch nicht anerkannt
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haben . Sachsen und Hannover haben die ständische Ge¬

nehmigung Vorbehalten ; Bayern hat abgclchnt und Wür-

tcmberg steht in Unterhandlungen , die eher zu einer

Ablehnung als Annahme führen werden . Dennoch ver¬

langt das Oldenburgischc Ministerium von den Ständen,

sie sollten sich vor den großen Staaten anschlicßcn , es

verlangte Lies , obgleich cs die Erfahrung bei dcrReichs-

vcrfafsnng grmacht hatte , daß eine Entscheidung ohne

die größeren Staate » ganz unnütz sei . Und das nennt

man Politik und Besonnenheit , das nennt man Politik,

gegründet auf Thatsachen ! Vielleicht , daß das Ministe¬

rium Hannover imponircn wollte . Wir können mit

Gewißheit versichern , daß Mitglieder der Mehrheit der

Ständcvcrsammlnng das Ministerium gebeten haben , die

Entscheidung bis nack dem definitiven Anschlüsse Han¬

novers anszusctzen . Aber vergebens , man verlangte eine

Entscheidung und cs erfolgte die ablehnende d . h . jeden¬

falls zur Zeit ablehnend . Denn die Mehrheit , welche

kcincswcgcs zwingenden Umständen ihr Ohr verschloß,

wollte sich vor dem wirklichen Eintritt jener Umstände

nicht entschließen , damit Oldenburg nicht zum Gespülte

der Nation das traurige Schauspiel eines binnen Jahres¬

frist zweimal geänderten Entschlusses aufsührc , im März

der Rcichsverfaffung , im September dem Königsbündnisse

und im November Gott weiß welchem Dritten znstim-

mcnd . Manche freilich kommen über solche Bedenken

der Ehre bald hinweg , namentlich wenn sic , wie der

weiland Abg . v . Finckh ( S . n . S . t18 der Ste¬

nograph . Berichte ) , zunächst nur das Ministerium im

Auge haben . Die Mehrheit konnte sich ohne zwingende

Umstände nicht entschließen , einen Weg zu gehen , der

zur Knechtung des Volks und nimmer zur Einheit

Deutschlands führt.

Doch ich will den Beschluß an und für sich nicht

weiter rechtfertigen , er bedarf dessen weder , noch vermag

ich cs besser , als cs der stenographische Bericht thun

wird . Nur von der folgenden Auflösung will ich wei¬

ter sprechen.

Unser Ministerium weiß , daß unter den zur Zeit

Ablehnenden Mehrere sind , welche nach dem Anschlüsse

Hannovers annchmen würden , cs weiß also , daß es mit

der Zeit eine Mehrheit , vielleicht eine entschiedene Mehr¬

heit haben würde , denn » die Stimmen standen schon wie

20 : 2t . Das Ministerium weiß ferner , daß ein neuer

Landtag vor der Entschließling der Hannoverschen Stände

nicht da sein kann , cs weiß also , daß cs nur Zeit vcr-

liett . indem cs anflöstc . Schließt Hannover sich aber

nicht definitiv an . dann ist der Streit für uns uner¬

heblich . weil das Ministerium daun den Anschluß selbst

nicht mehr wünschen kann . Die Auflösung bringt mit¬

hin einmal nur Verzögerung und statt einer sicheren

Mehrheit eine unsichere . Aber dennoch , die Kammer

mußte aufgelöst werden , weil das Ministerium die Auf¬

lösung angcdroht hatte , die Kammer mußte aufgelöst

werden , obgleich das Ministerium eine sichere Majorität

hatte . Ist das Bcsonnciihcit , die den Thatsachen „ Rech¬

nung trägt ? " Und das thut dasselbe !Ministerium , wel¬

ches aus möglichen » olhwendigcn Umständen vom Rechte

des Oldcnburgischen Volkes nicht allein , sondern des

j ganzen Deutschen Volkes abgclassen hat.

Nach Prüfung aller Möglichkeiten bleiben mir nur

zwei übrig , die Auflösung z» erkläre » ; das Ministerium

will ohne die Kämmer ratifieiren . oder cs will eine

mißliebige Kammer los werden , um gewissen Leuten , die

hinter den Coulisscn nach dem Staatssckrctariate und

dergleichen angeln . Gelegenheit zu verschaffen , sich beim

Ministerium beliebt zn machen . Aber so weit sind wir

noch nicht.

Zum Schluffe nur dies . Hält das Ministerium eine

Auflösung in Wahrheit für konstitutionell , welche einen

vor zwei Monaten gewählten Landtag vernichtet ? Ich

habe gemeint , die Auflösung sei eine Appellation an bas

Volk . Wie kann man sich aber von diesem eine andere

Entscheidung versprechen , da die Vertreter erst so kürzlich

gewählt sind ? Hält cs eine Auflösung für konstitutionell,

wenn sic einer Streitfrage wegen geschieht , die sich durch

Zcitablauf im ministeriellen Sinne und zwar vor dem

Zusammentritt der neuen Kämmer entscheiden muß?

Welche Folgen aber wird eine solche Auflösung für

unser Land haben ? Sie wird in einem Thcile dcs Lan¬

des erbittern , in einem andeicn das junge politische Lc^

bcn erschlaffen , und nur bei den Beamten , die einen

freiem Landtag , sonderlich wegen der zu beschließenden

Gcmeindcordnnng fürchten , Freude erregen . Der un¬

heilvollste Zwiespalt ist zwischen Volk und Regierung ge¬

bracht , der fruchtbarste Keim zum Mißtrauen gelegt.

Aber die Minister rührt das Alles nicht , bis das Volk

sich wieder rührt.

Blößen

in der Parade dcs Herrn T . contra F.

Da der Gegner den Gegenstand dcs Kampfes hier

nicht weiter vcrthcidigen will , so erlauben wir uns einige

Blößen in der Parade aufzudccken.

Erstlich ist das Auge schlecht gedeckt , die Blindheit

für Vas Wesen dcs Christcnthums und seine Würde

ist überall zn merken , darum sind die Reime verfehlt.
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Sie müßten lauten als Korrespondenz zum Motto und
als solches:

Das Weltmeer kan » Dädal nicht überfliegen
Des Künstlers Affe kann nur klüglich pinseln ! —
Was uns beruft für Gottes Licht zu kriegen . —
Das ist mit heiligem Genius verbunden;
Wer den nicht hat . der handelt oder pflüget
Viel besser als er redet , das ist Vvrlheil!

Die zweite  Blöße ist der Fund , daß in der Replik !
des Gegners drei verschiedene Begriffe von Kirche gegeben
sein sollen . Die Ursache tcS Mißverstaudcs deutet uns
Göthe . wenn er sagt:

Wer etwas will verstehn und beschreiben,
Sucht erst den Geist herauszutreiben;
Daun hat er die Theile tu seiner Hand.
Fühlt leider nur das geistige Bank.

Das fehlt dem Herrn T . auch — Kirche ist eine
Gemeinschaft mit Gott ; das begreift er ; — aber wie
sic da zugleich eine Gemeinschaft mit Mensche » sein kann
und der Heiligen sein muß , — das begreift er nicht,—
obgleich er weiß , daß Gott in jedem Menschen lebt , und
heilig ist . — Ferner begreift er nicht : wie es zum
Wesen der Kirche gehört , ein Bekenntniß zu fordern —
kennt also nicht den Unterschied zwischen sichtbarer und
unsichtbarer Kirche , die sich zu einander verhalten wie
Gedanke und Wort , wie Seele und Leib , und Eins sich
in dem Ander » wicterfilidct . Die unsichtbare Kirche m
Wort . Handlung , Ton . Bild und Bau der sichtbaren
sich auStrückcn muß.

Die dritte Blöße  ist : daß er die Trennung der
Heiden ( historische und sittliche ) von Gott nicht begreift.
Der Vater und Sohn sind getrennt , wovon der eine
hier , der andere in Amerika ist , aber auch die sind ge¬
trennt , welche verschiedener Gesinnung sind . Sie gehen
auseinander in Ansicht und Wunsch , in Wort und That.
Sic verstehen sich nicht . Sv sind getaufte und unge¬
tanste Heiden , von Gott getrennt durch die Sünde , die
in ihnen ist.

Die vierte Blöße  ist : daß er für die Dreieinig¬
keit keine Beweise in der Bibel findet , also z. B . Stellen
wie Joh . 8 . N . 30 . . 17 . V . 21 . 22 . Joh . 14 . V . 8.
9 . 11 . 10 . 17 . 18 u . s. w . nicht kennt.

Die fünfte Blöße  ist : daß er meint , mit 3mal
7 Wörtern ( in 1 . Joh . S . V . 7 . Drei sind die da zeu¬
gen — ) könne er auch den Geist wegstreichen . Daß
diese Worte 1 . Joh . 5 . V . 7 . cingeschvbcn sind , ist
bekannt . Aber was hilft cs . sie wegstrcichcn — wenn
ihr Sinn und Geist bleibt . Las vergaßen die alten
Tensoren der Prc » e auch . Der Sinn und Geist von
V . 7 . steht aber V . 4 bis 6 . . und dieser Einschub eines
denkenden Lesers war so natürlich , wie die 4 hinter 2
mal 2 im Ein mal Eins . In V . 7 . ist das vorher¬
gehende nur zusammengcfaßt.

Die sechste Blöße  ist : die Erklärung der beiden !
Sprüche Philipper 2 B . 7 . Er hielt es nicht für einen
Raub , Gott gleich sein . Das könnte ja wörtlich ge¬
nommen heißen : Es kam ihm zu ! — Aber Raub steht
für Beute , und da heißt cS : er strebte nicht im Eigen¬
nutz begierig darnach , sich als göttlich zu zeigen . Wenn

Er 's nicht war , wie konnte er sich denn also entäußcrn'
— Kncchtsgestalt annehmc » ?

Die Stelle Matth . 19 , 17 . hätte Herr T . gewiß
nicht in die Parade gebracht , wen » er den Grundtcxt
hätte lese» können . Darnach srägt V . 10 . den Jüng¬
ling : Was muß ich Gutes ihn » ? — und der Herr
antwortet V . 17 . : <ce ( c- corff ^ rerst « ^ ccftor ? !
(Was fragest Du mich nach dem Gute ») niemand ist
gut als der einige Gott ! ( Gottähnlicbkeit ist cs .) —
Also über sich spricht der Herr hier nicht.

Die achte Blöße  ist : daß der Herr T . noch ein
Drittes kennt in der sittlichen Welt : als Gut und
Böse . Das kommt daher , daß das Wort gut so leicht
über die Zunge geht , weil die Welt aus dem Ricbtstuhlc
deö Herzens sitzt und nicht Gott , und der Eine den
Andern zur Richtschnur seiner Selbstbenrthcilung macht.
Solcher hat Halbgutes , Halbböses , Gleichgültiges.

Die neunte Blöße  ist : Die ganze Haltung des
Fechters . — Doch das kann der Schluß der Parade
vielleicht noch ändern ; den wollen wir andern überlassen
und nur » och einen gutgemeinten Rath beifügen.

Ihre Briese Herr T . sind ein wenig alt . Die Bü¬
cher , welche Sic studiren , müssen so aus den zwanzi¬
ger Jahren sein , wo der alte Kant spucken ging , und
in den Zöglingen seiner Schüler auf Eathedern und
Kanzeln stand . Wir schreiben aber , wie Sie wisst » ,
1819 und das Iroop »wvüig ( vorwärts ) aus den
Straßen Londons gilt in der ganzen Welt . Das
Vorwärts ist aber kein Zerstören , sondern ein Ver¬
edle » . Das erstere finden Sic immer da . wo sich
unreife Ansichten und Meinungen ohne Erfahrung aus
der Schule ins Leben krängen und sich daran nniar-
beitend versuchen.

Diesen entgcgenzutretcn ist Pflicht der Erfahrung
in der Kirche , der Regierung im Staate , die sich eben
dadurch ihrer Aufgabe bewußt zeigen . — Lesen Sic
einmal die neuen theologischen Schriften , vicllcicht
stimmen Sie dann mit Ihrem Gegner überein.

O . . Z-

Hcrr Vvn Finckh

erzählt uns im vongcn Stück des Beobachters Nr . 72 .,
daß er während der ganzen Verhandlung und auch wäh¬
rend der Abstimmung über den bekannten Antrag der
Abg . Lind cm an » , Mölling, Bö  ekel . Wibel I . ,
Völckers . Tappenbeck . Huesmann . Lüerße » ,
wegen sofortigen Einhalts mit der Formation des Reiter¬
regiments . aus zufälligen Grünten gar nicht im Sitzungs-
saalc gewesen sei.

Wäre Herr von Finckh hier nur Herr von Finckh , so
würden wir uns weder berechtigt halten , noch würde cS
uns in den Sinn kommen , uns darum z» bekümmern,
wo Herr von Finckh gewesen und wo er nicht gewesen , ob
er irgendwo gestffen oder gestanden hat, — aber Herr v .Finckh
war Abgeordneter , war Volksvertreter , berufen im Na¬
men des Volks zu handeln , dessen Jntcrcsstn zu vertre¬
ten und da dürfen wir » ns allerdings herausnchmcn.
das Thun und Lassen des Abgeordneten v . Finckh an-
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zuschaue» und in öffentliche Besprechung zu ucbmen.
Wir dürfen das »in so mehr, da dem Herrn von Finckh
kas ehrenvolle Amt eines Volksvertreters nicht etwa
midcr seinen Willen aufgetrnngcn war, sondern er sich
tarnm beworben und, was freilich nicht zn takeln, für
Olkcnl'nrg aber koch noch etwas Neues ist. sogar Reisen
und BewerkungSrckcnnicht gescheut hat, um einen Platz
im Lanktagssaal zn erlangen.

Wir fragen nun kcn gewesenen Abgeordnetenv. Finckh
Angesichts kcs Volks, kas ihn gewählt hatte:

Wohin gehört kcr Volksvertreter, wenn tcr Lanktag
eine Sache von kcr Wichtigkeit verhankelt, kic kas
Reiterregiment für Olten bürg hat?

Wusste ker Abgcorknetcvon Finckh nicht, — und
wer Ohren hat zu hören unk Äugen hat zn sehen,
was im Volke vvrgcht. kcr müßte cs wissen, — kaß
kie im Entstehen begriffene kostspielige Reitcrgarke vom
Volke je eher je lieber weggewünscht wirk?

Mit kcr nichtssagcnkcn Ansrckc: „Ich bin gar nicht
da gewesen" — können wir Hrn. von Finckh ticsmal
nicht zwischen unten unk oben knrchschlüpfcn lassen.
Wir müssen annehmen, kaß er durch seine Nichtbcthetli-
gnng an der Abstimmung cs weder mit tcr Negierung
noch mit kein Volke hat verderbe» wollen. —.

Die „Neuen Blätter"
sink erschienen mit ihrem grimmig verbissenen Gesicht,
und auch ihr würtigcrZögling, der nachäffendc»Volks-
fr cunk ". ist ka und schneidet Grimassen, just wie wir's
vorher gesagt hatte». — „Wir haben in kcn Wink ge¬
redet" — knirschen kic „NenenBlättcr" — „als wir zn
dem Anschluß an kas Berliner Bünkniß rictbe». wir
haben in tc» Wink gcrckct und wir durften uns koch
in dieser Angelegenheit einen weitern Blick zntraucn, als
kic meisten unserer Vertreter!" — Ei gewiß kurst cn
sic das, gewiß kurftcn sic sich einen weiter» Blick zu-
traucn, als alle Landtage kcr Erke; cs sieht nur ganz
verteufelt krollig aus, wenn sich) thun. Mit ihrem po¬
litischen Fernblick  nehmen sich kic „Neuen Blätter"
fast eben so possirlich aus. wie der „VolkSfreunk" mit
seinen knabenhaften politischen Raisonnenicnts. Was wir
von kein politischen Fernblick kcs RekacteurS kcr Neuen
Blätter zu halten haben, wissen wir von Frankfurt her,
wo derselbe untcr Ankern auch für kic Vermehrung der
siebenten Heere stimmte, nachdem er sich hier in einer
Volksversammlung auf das Bestimmtestefür Vcrmintc-
rung ker stehenden Heere erklärt hatte. — „DieStaatS-
regierung" — so grollen kic Neuen Blätter weiter—
„hat auf kic politische Vernunft des Landtags vertraut,
sich aber dabei verrechnet". — Ah, sehr schade, äußerst
schade, kaß die politische Vernunft unscrs Landtags nicht
von der Art war. wie kic Neuen Blätter sic an den
Tag legen, sicher würde dann die StaatSrcgicrung sich nicht
verrechnet und niemals den allcrmindcstcn Widerstand
gefunken haben. — In kcr Thal. was die Anmaßung.

den Dünkel, die Einbildung, was überhaupt die Arro¬
ganz der Neuen Blätter betrifft, so wird ihnen karin
so leicht keiner kic Stange halten können, selbst kcr
Volksfreund, kieser hoffnungsvolle Jüngling nicht. —
Dieser „Volksfrc  n nd". der iinnier die Glocken läu¬
ten hört, aber nicht weiß, wo sie hänge», bringt in sei¬
ner letzten Nummer, wo er über den Anschluß au teil
noch nicht vorhandenen Dreikönigsbund und besonders
aber kic Auslösung kcS Landtags radotirt, eine mehrfach
gehörte Aeußcrnng, die er irgendwo aufgcschnappt haben
muß. Reinlich, daß kcr Landtag rem Ministerium nur
mit Worten  und nicht mit ker That  Vertrauen ge¬
schenkt habe. Nun, einem Ministerium vertrauen, heißt
koch wohl nichts anderes als auf seine Rechtlichkeit
bauen, nicht aber auf seine Unfehlbarkeit.

Der Beobachter.

Zu freier Besprechung
kcr politischen Angelegenheiten unscrs Landes hatten sich
am Sonnabend Abend bei Neu Haus  eine Anzahl gc-
sinnungstüchtigerMänner eingesunken. Zunächst wurde
über kie bevorstehenden Wahlen zum Landtage verhandelt
und die Ansicht fcstgestcllt. wie bei Liesen Wahlen vor¬
zugsweise darauf hinzuwirken sei. daß Jeder Wahlberech¬
tigte von seinem Stimmrechte Gebrauch mache und bei
der Wahl nicht berücksichtige, ob sein Mann, teil er
für gut hält, ken Anschluß an kas Berliner Bünkniß
will oder nicht will, wenn er nur freisinnig und tüchtig
ist unk kas Herz auf dem rechten Flecke hat. — denn
bis kcr nächste Landtag zusammen komme, würden wir
entweder schon gezwungen sein, dem Bündnisse bcizutre-
tcn. oder dasselbe habe sich eben seiner Unhaltbarkeit
wegen schon in Wohlgefallen aufgelöst. Und sei auch
beides noch nicht cingetrctcn und wir bekämen nur kie
rechten Männer in kcn Landtag, so würden kiese schon
wissen, wie sie bei kieser preußischen Angelegenheit sich
zu verhallen hätten — nur wählen  müsse Icker und
zwar gut wählen.

Den Gleichgesinnten im Lande mag diese Nachricht
zur Aufmunterung dienen, damit auch sie in ihren Krei¬
sen anfforkern und ermahnen, daß Icker kiese seine
StaatSbürgcrpsticht treulich erfülle. Es kommt jetzt
darauf an. zu zeigen, ob der ohne Noth aufgelöste
Landtag kas Vertrauen des Volks hatte oder nicht.

Um eine allgemeine Bcthciiigung bei der Wahl her-
bcizuführen, haben eine Anzahl Urwähler OstcrnburgS
kie Bitte an die Regierung gestellt, die Wahl doch an
einem Sonntage anordnen zu lassen, damit Niemand
durch Arbeit von derselben abgehalten werde: dasselbe
könnte vielleicht auch im Lande erzielt werden.

Einsendungen werden unter der Adresse:
An die Redaction des Beobachters in Oldenburg
in der Verlagshandlung von Gerhard Stallin  g unfrankirl
angenommen.

Netacteur: Wilhelm Calb erta. — Schnellpressendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
(Hierzu ein Beiblatt.)



Beiblatt zu Nr . 73. des „Beobachters " vom II . September 1849

Ncde des Abgeordneten Wibel  I . über den
Anschluß an das Berliner Blindniß.

Meine Herren ! Ich muß nur erlauben , zuerst ans
einen Punkt aufmerksam zu machen , den der Bericht des
Ccntral - Ausschusses übergangen und der Bericht des Spe¬
cial - Ausschusses nur oberflächlich berührt hat , die Frage
nämlich : in welcher Form sind wir überall im Stande,
unsere Zustimmung zu dem 3 Königsbündniß zu crthei-
len ? Nach Art . 242 . unseres Staatsgrundgesctzcs kann
eine Abänderung der Verfassung nur beschlossen werden
auf zwei nach einander folgenden Landtagen und dann
jedesmal mit 'ff , Stimmenmehrheit . Daß nun die Frage,
welche wir hier zu entscheiden haben , eine Verfaffungsändc-
rnng betreffe , dagegen habe ich noch keine haltbare Ein¬
wendungen gehört . Die Gründe aber , welche der Spe¬
cial - Commission oorschwebten bei ihrem Ausspruch über
diese Frage , waren hcrgcnommcn zuerst aus dem Art . 159.
des Staatsgrundgcsetzes , worin steht , die Gesetze des deut¬
schen Reichs und die Erläge der allgemeinen deutschen
Rcgierungsgcwalt haben ohne Weiteres im Großhcrzog-
thum Oldenburg verbindende Kraft . Darüber kann ge¬
wiß kein Zweifel sein , daß wir diesen Gehorsam auf-
kündigcn , wenn wir dem 3 Königsbündniß bcitrctcn.
Man hat wohl freilich schon im Voraus dagegen einwcn-
dcn wollen , wir setzten nur statt der einen Regierungs-
gcwalt eine andere an die Stelle . Dieses Argument aber
kann wohl im Ernste kaum gemeint sein , denn damit
wahrscheinlich stoßen wir viel um , den Staat und die
Constitution selbst ; wir könnten am Ende das Staats¬
oberhaupt selbst mit einem andern vertauschen und sagen:
wir thun nichts gegen das Staatsgrundgesctz , das Staats¬
oberhaupt ist wieder da , nur ein anderes ! Eben so er¬
heblich für unsere Frage ist zweitens der Art . 43 . des
Staatsgrundgcsetzes , der doch durch einfachen Majoritäts¬
beschluß gewißlich nicht abgcändcrt oder aufgehoben wer¬
den kann , und den ich nur beispielsweise anführcn will
als einen von den vielen , die wesentliche Abänderungen
Lurch den Berliner Entwurf leiden würden . Dieser Ar¬
tikel unseres Staatsgrundgcsctzcs , welcher von der Preß¬
freiheit handelt, . schließt zunächst die Einführung derCcn-
sur aus und fährt weiter fort : die Preßfreiheit darf nicht
beschränkt werden , weder durch Postvcrbote , Sichcrhcits-
Vcstcllungcn ec. Der Berliner Entwurf hat diesen letzten
Satz wcggclassen , und stellt im klebrigen wie die Reichs-
Verfassung aus Frankfurt ein allgemeines Prcßgcsetz in
Aussicht , aber nicht , wie jene , unter dieser in den deut¬
schen Grundrechten vorher sich selbst gesetzten Schranke,
legt also dem Reichstage die Bcfugniß bei , zwar nicht
die Ccnsur , aber jene anderen Beschränkungen wieder cin-
zuführcn . Der Wechsel in diesem Rechte ist eine von den
dielen aus dem Berliner Entwürfe sich ergebenden Ab¬
änderungen unserer Verfassung . Was nach unserer Ver¬
fassung unmöglich ist , wird jetzt möglich . DieThatsache,
ob cs schon geschehen sei, brauchen wir nicht abzuwartcn,
das wäre die Rechtsverletzung ; und wir sprechen von der
Rcchtsvcränderung . Mag das für Manche kein erhebli¬
cher Punkt sein , den ich hier beispielsweise nannte . An¬
dere , und ich mit ihnen , werden großen Werth darauf

legen ; denn wir wissen , daß Preßfreiheit  die Grund¬
lage des constitntivncllcn Lebens ist ; ohne völlige
Preßfreiheit ist die constitutivncllc Monarchie
eine Unmöglichkeit.  Das hat man freilich noch
lange nicht überall eingcsehen , wo man nichts desto we¬
niger sich zu dieser Skaatsfvrm bequemen will . Indessen
die traurigsten Erschütterungen haben das Vaterland dar¬
über belehrt , und uns sei das um so mehr Veranlassung,
die Abänderungen unserer Verfassung für erheblich zu
halten und zu dem Beschluß uns zu vereinigen : nach un¬
fern:  Staatsgrundgesctz — kann der Beitritt nicht an¬
ders vom Landtage erklärt werden , als aus einem zwei¬
mal nach einander mit Stimmenmehrheit gefaßten
Beschluß . Freilich hat uns der Bericht der Majorität
des Gencral - AusschnsicS diesen Einwand abschnciden wol¬
len durch seine Bedingungen , die er stellte , namentlich
unter Nr . 3 . Meine Herren ! Von diesen Bedingungen
hat Ihnen der Berichterstatter viel Gutes versprochen und
verheißen . Aber daß Bedingungen für den Anschluß an
das Berliner Bündnisi nicht zugclaffcn werden , das ist
so bekannt , daß Niemand nach Gründen dafür weit zu
suchen braucht . Wer nur je in den letzten Tagen in den
öffentlichen Blättern sich nmgcsehcn und um die Sache
sich bekümmert hat , der weiß , daß ans diese Bedingun¬
gen nicht eingcgangcn werden kann , möchten sic auch noch
viel vorsichtiger gefaßt sein , als die des Central - Aus¬
schusses es wenig sind . Ich lege ganz und gar keinen
Werth auf diese Bedingungen . Ich weiß freilich scbr
wohl : in andern Lankcsvcrsammlungcn hat man solche
oder andere Bedingungen gleichfalls gestellt . Ich weiß
aber auch , und Sic wissen cs mit mir , man hat dadurch
sich selbst und Andere nur getäuscht . Von mehreren
Staaten ist der Beitritt mit solchen Bedingungen erklärt
worden , aber diejenigen , welche sie stellten , sind damit
cnthört und bcthört gewesen ! Komme ich nun ans die
Hauptfrage , so müssen wir vor allen Dingen zunächst
des Standpunktes recht klar uns bewußt werden , auf
welchem wir stehen . Das thut uns besonders Noth dem
Ausschnßberichtc gegenüber , den der Berichterstatter der
Majorität uns vorgetragcn hat , welcher sich ans einem
Gebiete von Gedanke » , Vorstellungen und Redewendun¬
gen bewegt , das wir in dem Gothaer Programm und
in Tagcsblättcrn vielfach schon haben betreten sehen , und
womit man die Meinungen zu gewinnen versucht hat für
das Bündniß . Jene aber , deren Gedanken hier so wie¬
derholt sind , standen , als sic das dachten , schrieben und
sagten , auf einem ganz andern Boden , als wir heute
hier stehen . Jeder stand dort mit der Berechtigung des
Subjccts , kcS Vaterlands -Freundes etwa , der nach freiem
Belieben geltend machen will und darf , was ihnen das An¬
genehmste und Wünschenswertheste zu sein scheint , ganz vom
eigenen Standpunkte aus . Alle diese Männer durften bei
ihrem Urthcile und Rathe ihren Sympathien und Anti¬
pathien , ihren Konsequenzen und Differenzen vollberechtigt
unbedingt freien Lauf lassen . Wir aber stehen eng in den
Schranken unseres Mandates ! Als Vertreter des Volkes
haben wir die Wahl zu treffen für das Volk , seinem
Bedürfniß , nicht unserer Doctrin zu lieb . Ans diesem
Gegensätze , glaube ich , finden wir unfern abweichenden
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